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Die Martinsgans.
VonC. Trog-WieSbaden.

(Nachdruck verboten.)
Es waren wahre Weihnachtsftunden, welche die

Gäste in der Familie des altehrwürdigen Herrn Romme
verlebten. Sah man den humorvollen Herrn neben
seiner kugelrunden Frau, so hatte man ein prächtiges
Silberpaar vor sich, denn ihre Häupter bedeckte der
Schnee des Alters; aber auf ihren Wangen blühten noch
rothe Röslein, und aus ihren Augen strahlte noch jugend
licher Frohsinn.

War man bei Rommels, so war man zu Hause.
Die Stunden eilten unbemerkt dahin, die der alte Herr
mit seinem milden Humor so köstlich zu würzen verstand,
in seinem Hause walteten im bestverstandenen Sinne
des Wortes Liebe, Gastfreundschaft und ein anheimeln¬
der Friede.

Der Martinsabend war wieder da, und einer lang
geübten Haussitte folgend, lud Herr Rommel einen
kleinen Kreis treuer Freunde zu sich, um mit ihnen die
Martingans zu verspeisen.

Alle sind um die kleine Tafel versammelt. Muntere
Reden setzen die Gemüther in eine heitere Stimmung
und gutgemeinte Scherze würzen die Zeit frohen Bei¬
sammenseins.

Eben tritt Frau Rommel ins Zimmer. Sie läßt
es sich nicht nehmen, die gefüllte Festgans selbst zur
Tafel zu bringen, ist sie doch ein Meisterstück ihrer Koch¬
kunst, das deutet die gelbbraune Farbe des Bratens und
der feine süß-säuerliche Duft der Sauce an.

Das Mahl ist beendet. Hohe Befriedigung spricht
aus allen Mienen und die Freude, die man trinkt von
des Bechers vergoldetem Grunde, feiert liebliche Stunden.

Da erhebt sich Herr Rommel von seinem Sitze,
ein komischer Ernst lagert auf seinen altersschönen Zügen
und er redet die Tafelrunde an;

Meine lieben Gäste und Freunde!
Wenn ich an diesem Martinsabende das Wort er¬

greife, um Jhncn eine Rede zu halten, so geschieht dies
«icht aus eigenem Antriebe, sondern auf den Wunsch
einer Abgeschiedenen.

Sie sehen mich erstaunt an, als wollten sie sagen,
dei dem alten Rommel spukt es wohl im Oberstübchen!
Dem ist jedoch nicht so, ich rede in vollem Ernste, und

Sie werden mit Recht noch mehr staunen, wenn Sic
erfahren, in wessen Aufträge ich spreche, nämlich im
Aufträge unserer geschiedenen Martinsgans , deren zartc
Leibesglieder wir soeben in unsere Magengräber ver¬
senkten.

Freunde! Unsere Martinsgans war von keiner
niederen Herkunft, sie war nicht die Angehörige tim
gemeinen Sippe; nein, sie stammte von der nobelsten
Gänsefamilie, von jener verdienstreichen Gänsefamilie
ab, die im klassischen Alterthum, durch ihr rechtzeitiges
Alarmschnattern das Capitol zu Rom rettete; ja, von
dieser fabelhaften Gänsefamilie, die verwandt ist mit dem
silberglänzenden Schwan, der den Helden Lohengrin ausi
schwankem Schifflein zu Schön-Else gen Brabant brachte,
von dieser hochberühmten Gänsefamilie stammte unsere
verblichene Wohlthäterin ab.

Verehrteste! Diese Urenkelin eines altberühmten
Geschlechtes verdient es, daß ihr Andenken und ihr
Wandel auf unserem dunklen Stern in einigen Worten
gefeiert wird.

Freunde! Unsere geschiedene Martinsgans zählte
zu den Stillen im Lande, die im Dienen und im Nützen
hre Sendung erkennen, und sich von der Wahrheit

durchdrungen fühlen, daß sie nur geboren sind, um das
Lebcnsglück der Herren der Welt, der Menschen, zu
erhöhen. Steckte sie auch gerne ihre» Schnabel in
ieden Quark hinein, sowohl zu Wasser wie zu Land,
und brachte sie sich dadurch bei den Schwarzsehcru
n den Verdacht, eine Wühlerin zu sein, so muß cs

doch dankbar anerkannt werden, daß sie im Tode alle
versöhnt, denn mit Gänsebraten und Gänseragout, mit
Gänsebrust und Gäseleber-Pasteten, und allen den Kost¬
barkeiten, welche dem Leibe der gefüllten Gans ent-
teigen, kann man jedem, auch dem verbissensten Kritikus
den Mund stopfen; ja über der gebratenen Gans reichen
sich alle Parteien der Rechten und der Linken der Par-
lamente versöhnt die Hände.

Schätzbare! Es ist also der Martinstaa , dank
unserer Gans, ein Friedenstag, an dem aller Streit-
ruht und Freund und Feind sich die Hand reichen über
dem gebratenen Leibe derer, die den Frieden sich zum
Opfer gebracht. Das ist nun nicht erst heute so, nein,
so war es bereits im grauen Alterthum. Schon unsere
heidnischen Väter feierten ihrem Gotte Wotan zu
Ehren ein Herbstfest, sie spendeten seinem Streitross,



Wiesbadener Unterhaltmigsblatt.

eine volle Garbe und tranken aus dem Horn den süßen
Meth als Dank und Preis für den Erntesegen , den
ihres Gottes Füllhorn über sie ausgegossen . Als dann
die heidnischen Oferaltäre vor dem sieghaften Kreuze in
den Staub sanken , da ging die gleiche Sitte auf die
christlichen Heiligen über , und man trank während der
Martinswoche , in welche an vielen Orten das Erntefest
fiel , aus dem Martinshorn und aß dazu gebackene
Martinshörnchen . Männlein und Weiblein warm bei
Fiedel und Tanz wohlauf , ja es muß recht ausgelassen
bei ihnen zugegangen sein , denn sie nannten dir Mar¬
tinswoche auch die „ Schlannipwoche ."

Als dann aber Martin , der Heilige Frankreichs,
den die Sage seinen Mantel mit einem uackten Armen
thcilen läßt , sich in die Einsamkeit zurückzog , weil er
nicht Bischof werden mochte ; als dieser Martin dann
von seinen Freunden gesucht wurde und er in seinem
Verstecke leise zu sich selbst sprach : „ Ich mag nicht
Bischof werden 1“ — da war es eine Gans , welche dieses
Flüsterwort gehört , und durch ihr lautes Schnattern
die Sucher herbeiführte , von denen sich Martin nun
geduldig auf den Bischofstuhl führen ließ . Sett dieser
Zeil fehlte am Martinstage auf keinem Tische der
Wohlhabenden die symbolische Martinsgans und
noch Heuer besteht diese löbliche Sittt in der Christen¬
heit . Doch nein , die Engländer drüben machen
eine Ausnahme , sie verspeisen sechs Wochen früher
als wir eine Gans , das ist aber auch keine Mar¬
tinsgans , sondern eine Michaelisgans . Diese englische
Michaelisgans verdankt folgendem historischen Vorgänge
ihr Dasein.

Die Königin Elisabeth machte im Jahre 1598
eine Reise nach dem Fort Tilburg . Auf dem Wege
dahin besuchte sie am 29 . September , am Michaelistage,
den Ritter Neville , und speiste zu Mittag auf seinem
unweit Tilburg gelegenen Schlosse . Der Ritter setzte

'der Königin eine gebratene Gans vor , wovon sie mit
großem Appetite aß , und nachher von ihrem Wirte ein
Glas Burgunder forderte , um , wie sie sagte , aus die

; Vernichtung der berühmten spanischen Armada zu trinken.
Man wußte , daß diese sogenannte unüberwindliche Flotte
damals im Anzuge war . Kaum hatte Elisabeth mit
diesem Toaste das Glas geleert , als ein Kurier die
Nachricht von dem durch schreckliche Stürme bewirkten
Untergange der Armada brachte . Die Königin verlangte
herauf geschwind noch ein Glas , um , wie sie sagte,
diese gute Nachricht zugleich mit der Gans verdauen
zu können . Seit diesem Tage unterließ sie nie , sich
immer am Michaelistage eine gebratene Gans auftragen
zu lassen . Der Hof folgte bald diesem Beispiele , das
dann auch in kurzer Zeit von allen Volksklassen nach¬
geahmt und zu einer Sitte wurde , welche sich bis auf
den heutigen Tag erhalten hat.

Freunde ! Nach dieser sagengeschichtlichen Abschwei¬
fung kehre ich zu unserer Martinsgans zurück , die wir
bereits als Frirdensstifterin gefeiert haben . Zu solchem
Werk ist auch die Gans wie geschaffen , denn sie ist
lammfromm , ja , sie frißt sogar den Kindern aus den
Händen , und nach der Sentenz : In einem reinen
Leibe wohnt eine reine Seele ! hält sie auf die größte
Reinlichkett an ihrem Federkleide , und sie wird darin
zu einem leuchtenden Exempel für solche Menschen,
welche Wasser und Seife scheuen . Aber nicht nur wach¬

sam , lammfromm und reinlich , sondern auch ehrenfest
war unsere geschiedene Martinsgans.

Verehrtestei Ich habe bereits erwähnt , daß sie mir
den Auftrag ertheilte , heute Abend zu Ihnen zu sprechen,
doch war ihr das nur deshalb möglich , weil ihr die
Gabe der Sprache verliehen war . Ich werde den rüh¬
renden Augenblick in meinem Leben nicht vergessen ; er
war gekommen als Christine , unsere Magd , das Messer
nach ihrem Halse zückte . Da bat unsere Gans die
Christine , noch ein Wörtlein mit dem Herrn vom Hause
reden zu dürfen , und — ich ward gerufen.

Die Todeskandidatin sprach zu mir : „ Herr Rommel!
wie ich sehe , so muß ich sterben ; deshalb frage ich Sie
Mann der Humanität , wer giebt Ihnen ein Recht , mich
umzubringen ? Hahaha ! Sie schweigen I Sie können sich
nicht rechtfertigen ! Ihr Kanibalen habt uns armen
Gänsen gegenüber kein anderes Recht als die rohe Ge¬
walt . Doch sei dem , wie ihm wolle , da ich einmal
sterben niuß , so will ich wenigstens nicht so rühmlos
aus dem Leben scheiden , wie viele meiner Schwestern.
Im Hinblick auf meine vornehme und ruhmreiche Ab¬
stammung , — denn Sie sollen wissen , daß mein Stamm¬
baum in die Zeit des alten Rom hinaufreicht und meine
Vorfahren der erhabenen Göttin Juno , der Gemahlin
Jupiters geweiht waren ; ferner , im Hinblick auf die
vorzügliche Erziehung , dir ich genossen habe , werden Sie
mir die Bitte nicht versagen wollen , mir , wenn mein Leib
am Martinsabend verspeist wird , eine Trauerrede oder
einen Nekrolog , wir ihr Barbaren es nennt , zu halten.

Sie sollen auch ihren Gästen sagen , daß ich mit
Muth und gefaßt wie ein Philosoph in den Tod ge¬
gangen bin , denn ich will auch Carnivoren im Sterben
noch Achtung und Bewunderung abnöthigen . Und nun,
mein liebes altes Rommelchcn , nur noch zwei Bitten.
Bringen Sie mir am Martinsabend auch einen Toast
aus , und dann stellen Sie nach dem Mahle bei ihren
Gästen eine kleine Geldfammlung für Christine an ; ich
wünsche letzteres , damit sich die gute Christine , die mich
immer so sorgsam pflegte , überzeugt fühlt , daß ich ihr
um des Leides willen , das sie mir nun anthun wird,
nicht grolle , sondern auch mit ihr versöhnt von hinnen
scheide . "

So starb unsere klassische Martinsgans!
Freunde ! Meinem ersten Aufträge , einen kleinen

Nekrolog zu halten , bin ich nachgekommen und ich
beeile mich nun , den zweiten Theil des Testamentes
unserer Martinsgans zu erfüllen . Dazu bitte ich Sie
die Gläser zu füllen und mit mir einzustimmen in
den Ruf:

Hoch unsere klassische Martinsgans!
Meine lieben Gäste ! Ob nun anch die letzte

Testamentsforderung der gefiederten Erblasserin in Aus¬
führung kommen soll , darüber wollen Sie selbst ent¬
scheiden.

Lachend zogen uun die Gäste die Börsen und als
dann Christine , die dralle Magd , ein Häuflein blinkender
Silberstücke in der Hand wiegte , rief sie schelmisch
lachend aus:

„Ja , so eine Martinsgans , die lasse ich mir
gefallen !'“ .

n



Me SMMkn Kiedrichs de»SrsK».
Friedrich der Große hielt auf guten Tisch ; er

meinte , daß man während der Tafel nicht altere , nnd
so saß der liebenswürdigste Amphitrivn , mit seinen
Gästen oft stundenlang beim Mahle . Die Batterie de
cuisine des Königs war sehr stattlich ; da waren zwölf
Köche : Franzosen , Italiener , Russen , Engländer,
Holländer und Deutsche ; jeder vertrat seine nationale
Küche und hatte seine Spezialität . Friedrich aß mit
Vorliebe scharfgewürzte Speisen , in allen Suppen
mußten besonders viel Safran , Muskatnuß und ge¬
stoßener Ingwer sein , die Sauce » warm so gepfeffert,
daß sie den Gästen oft die Zunge aufbissen ; seine
Lieblingsspeise war das „ Boeuf h  la Russienne “ ,
ein Stück Rindfleisch mit viel Zwiebeln , in Branntwein
gedämpft , dann eine Polenta , zu gleichen Theilen mit fein¬
geriebenem Knoblauch und Parmesankäse , und Pfeffer ver¬
rieben , undeiue Aalpastete , die so würzhaft gemacht werden
mußte , daß sie sonst Niemand anzurtthrrn wagte . Dieses
Menu absolvirte Friedrich der Zweite noch wenige Tage
vor seinem Tode und am Borabend desselben aß er noch
eine halbe Seespinne . In Folge dieser so scharf ge¬
würzten Kost , gegen welche die Aerzte , vor allen Georg
von Zimmermann , der berühmte Verfasser des Werkes
„Ueber tie Einsamkeit " , vergeblich eiferten , wurde der
König fortwährend von „ brennender Hitze " geplagt ; er
war aber sehr mäßig im Trinken : er trank nur wenig
Burgunder , mit Wasser stark gemischt , oder er aß , um
den Durst zu löschen , fortwährend Obst , welches auf
allen Kaminkonsoleu und Tischeu stand und auch seine
Taschen füllte . Am liebsten aß er Kirschen , für die er
oft bis zwei Thaler das Stück bezahlen mußte . Er
war kein Freund von Wild , dagegen liebte er vornehm¬
lich die Hühner . Die Tafel war Friedrich dem
Zweiten eine sehr wichtige Angelegenheit . Der Entwurf des
Menu 's mußte ihm alle Morgen , oft schänden Abend vorher
vorgelegt werden , den er dann mit Maitre Noöl , dann dem
Küchenchef und Haushofmeister , berieth und meist eigen¬
händig korrigirte . Noch in seiner letzten Krankheit,
neun Tage vor seinem Tode , übcrlas Friedrich sorgsam
kritisch das Menu . Eine große Anzahl dieser Speise¬
karten sind der Nachivelt aufbewahrt worden ; vor jedem
Gericht steht der Name des Koches : bei einzelnen Spei¬
sen findet sich von Friedrichs Hand ein F , ein Zeichen,
daß ihm diese Platte geschmeckt habe . Der letzte Speise¬
zettel , welcher durch Friedrichs Hand ging , ist vom 5.
August . NoÄ stand in hoher Gunst bei Friedrich , er
erschien stets gleichzeitig mit dem Dessert , das nur ans
Obst bestand , in reich gallonirter Kleidung an der Tafel,
um die Lobsprüche seines ihm stets gnädigen Herrn
eiuzuheimsen ; als er aber die Bombe de Sardanapale
zum ersten Male servirte , ward Friedrich von diesem
mit Speck , Würsten , Knoblauch und Saftan gefüllten
Kohlkopf so begeistert , daß er zur Leier griff mid in
137 Versen Maitre Norl für die Ewigkeit besang.
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Denn merket wohl , wir sind am Rheine , Gort

Ein ergötzlich Liedlein
vom Kobold zu Oppenheim

tfürnemlich zu fingen zur Herbstzeit beim neuen Wein)
Hoiho l Ihr Zecher in dem Kreise laßt füllen Krug mid Humpen neu
Auf daß nach hergebrachter Weift , dazu ein Sang tön ' frisch

und fieil

Bachu» hat
benedeit

Di« Lese unsrer gülvnen Weine ; der Herbst, er waltet weit und
breit . —

Hört drum «in Märlein zu der Fiedel , Di « wacker itzt der .Sptzel»
mau « streicht:

Aus voller Kehl « schall' das Lirdrl : vom Wri « und war «»
_ selbst erzeugt:

Juft 's war ein Iahe wie dies . Genossen, der Rebsast war - e»
ratheil fein

AS in der . silbern ' Kanu " gefloffen wohl zweru Philister,
heller Wein.

Z« Oppenheim war 's , al » der Küster sich den » that beim Slückrfaß
Und auch der ehrsam Herr Magister leert emsig zechend Mas

aus Glas.
Teau 'n als Drommete Ziuk ' und Flöte ; der Baß den letzt«

Reihen spielt'
(Ihr wißt zur WeinleS ' wird cS späte !) der «ine plötzlich Het» -

weh fühlt.
Gar wundersam ward 'S da dem Küster er dachte gar an dirS

und das
„Confrater kommt !" drauf der Magister , hebt schnell im Zug —

das letzte Glas!
„Herr Wlrth , ihr habt doch Brett und Kreide ? ! — Und schetz»

misch nickt der zu dem Spaß —
Helleuchtend giebt er dar Geleit « und denkt : io vino veritas!
Die Thürr knackt, es knarrt der Rahmen und auf der breftr»

Landstrah steb'n,
Die beiden heiter » Zechkumpanen :dirlächrlnd sich den Mond bcseh
„Mir däucht der — dort ist doppelt heute !?"' — »Kommt Küß

kommt «in Kobold sitzt
In Eurem Schädel geht bei Seit « ! sonst naht sich mir der KrB

verschmitzt!"
Ein jeder wandert seiner Fährte : „Freund Küster , seht ihr

den Schuft ? ' —
Magister geht, seid doch gelehrte ! dasist der Kobold — leere Lust !" -»
So traben dies und jenes schwätzend, die zwoo den Weg W§

nächste Nest!
Der Kobold sich fürbaß ergötzend, hält beide alldiriveil zur Best' !-—
Der torzelt schwer, vorn „neuen " trunken ; der Herbstwind wehet

kühl nnd pfeift
Und jener ist in sich versunken , so daß er Stock uttb Steine streift . —
Den Kobold wollen beide sangen und tappen kreuz und raume!«

quer —
Ernst , furchtlos ohne Graüu und Bangen ; so fallen sie halb

hin, bald her . —
Pitsch ! patsch — rin Schrei und plumS ein Spritzen , da stecke»

sie im Graben , naß
Ein Kicher» tönet aus de» Pfützen — den Kobold kitzelt solch

ein Spaß ! —
Wir Wassergeister , frierend stehen im Mondenschein die Zecher l
Der Schalk ist weg, totz allem Spähen ! — das war der Ät

im pocalal —

Trinkt ! hellauf laßt die Römer klirre » so lang noch Feingold i»
dem Gla»

Zum Sange soll der Bogen schwirren; prost, auf Gesundhcht
Eurer BaSl

Doch schlägt dieFeierabendstuilde,dannleert die Becher, kehret hei«
Sonst macht der Kobold frech die Runde wie einst am Nhek»

zu Oppenheim.
Im Herbst 1894 . Wilhelm Clobe ».

ur unsers Trauen.

Aus Eifersucht . Onkel: „Du solltest Deinem Mam«
doch da - Schnupfen untersagen , itebe Emma . Es kann
voch kein Vergnügen machen, solchen Schnupfer zu küssen."'
Nichte : „Andern aber auch nicht I"

* *

Sie kann es auch allein ! Dame : „Ich sage
infolge der Hitze, die im Saale herrschte, fiel ich hier im Ne
zimmer in Ohnmacht !" — Herr : „Blieben Sie lange ohnmä >l
Fräulein ? " — Dame : . Ach nein , Herr Doktor , da kein
zur Hand war , mußte ich alleine zu mir kommen ."

* ^ »
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H-ür Haus unö Der-.
Obstcffig. Aepfel- Und Birnenfchalen werden in einen

M»ßen Steintopf geworfen und kochendes Wasser darauf ge-ren,bis es übersieht. Der Topf steht beim warmen Ofen,
Sommer in der Sonne, und bleibt mit einem sauberen

leinenen Tuch- zugedcckt. Obstabfälle und Wasser können zu
Iwer Zeit neu hinzukommen. Nach sechs bis acht Wochen ist
fc* Wasser ein trefflicher, bunkelgelber Essig geworden.

Hammel-Kotelett-U auf italie,risch« Art . Die zuge-
kichteten Koteleiten taucht man in lauwarme zerlassene Butter
wd uberstreut sie dicht mit geriebenem Weißbrod und Parmesan-
8se (beides zu gleichen Theilcn vermischt) ; dann wendet man

genebenem El und nochmals in geriebenem Weißbrod
wd Ka,e, worauf man sic in siedendem Schmalz bäckt und mit
Lomaten-Sauce zu Tisch giebt.

Flecken aus wettzem Atlas ,u entfernen. Man
«uche reine, weixe Watte in rrwärmtcn Spiritus und reibe
«mit die befleckte Stelle. Es ist erstaunlich, wie rasch der Fleck
«rschwindet. Auf diese Weise kann man beschmutzte Helle Atlas
schuhe wie neu Herstellen.

Briefkasten.
Zahnschmerzleidende. 1. Es gibt eine ganze Reihe

f8" ^aöntlttkturen. von denen wir Ihnen zwei nennen wollen,
» B. fhymoli 0,2a, Acid. benzoic. 3,0, Tinct. Eucalypti 15,0
^f °on *bsolut- 01. Gaultheriae gtt. 25, 01, Menth, pip.
gtt. 20 (von dieser Lösung ein Theelöffel voll auf ein GlaS
Allster) oder acic!, sahcylic. 4,0, Spirit, Menth. 50,0 (10—20
»ropfen auf ein halbes Glas Wasser). 2. Tamarinden-Effeur

3. Nach Anwendung von 2 werden dieselben
«lmahllch schwinden. Sie müssen außerdem sehr mäßig in
Bezug auf geistige Getränke sein.

°uf Hergabe einrr Aussteuer
* ®K„tbl18®«$* VJ *n n,enn aucb btt  von Ihnen

? $• Tit. 2 A. L.-R. besagt, daß der Vater,
U " ?,°" Klnd kein eigenes Vermögen besitzt, aus dem seinigen
k? . Ausstattung zu sorgen hat. Denn 8 240 ebenda be-
Mmnt, daß hierüber ein Prozeß nicht zugelasten wird. Damit
Ä 3bre  t diesbezüglichen weiteren Fragen. Die
^ " ffende Dame bedarf übrigens, da sie bereits 26 Jahre
«t , nicht mehr der Einwilligung des Vaters zur Verheirathung.

bius alte Abortnentiu. Es kommt ganz darauf an,
Awr vorbeigei^ und wen sie grüßen. Bei einem Herren werden

7« JA ĉht zu erheben brauchen, wenn Sie grüßen,
5?°" s ist es bei einer alteren Dame oder einem älteren Herrn,
denen Sie dadurch ein erhöhtes Maß von Ehrfurcht bezeuget
^ . f.Hattsmütterch,". O-ft-res kaltes Waschen der Hände

Wir können von Ihrer Handschrift nur sagen:
ist elegant, wie Ihr eigenes schlankes Persönchen, flott und
. doch energisch, wie Ihr wohigebildeter Chara'4er und

deutet auf blaue Auge», denn andere würden die Tinte nicht
schrie?/ " habe"l"' " Sie 36r tdjenbeä  Billetchen ge. '
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1. Ouadrat -Räthsel:

1) Eine spanische Silbermünz«.

2) Eine Erscheinung des Meere».

B

E

A

R

B

E

3) Biblische Bezeichnung eines
höheren Wesens.

4) Personen einer Shakespeare-
'scheu Tragödie.

Wer erräths?
i

Du magst mich vor- und rückwärts lesen,
Dasselbe bleibt eS immerfort.
Ein ernster Schritt ist eS im Leben,
Soll bilden nur des Glücke» Hort.

II
Ich bin ein Fisch und jeder kennt mich,
Doch an den Küsten nur zu Haus,
Und immer drliciös man nennt mich,
Wer mich erwählt zum FrühstücksfchmauS.
Mit F. davor ist ein Gewebe,
WaS wachse» muß auf unserer Flur,
Und eine Pflanz- gleich der Rebe,
Doch Wein giebt nicht— den Faden nur,

Arithmogryph.
4 6 9 iVeVu 9 5 6 Ein Fluß in,Britisch-Jndien.
12 14 8 1 6 5
6 4 4 14 9
3 6 5 9 11 4
6 5 9 2 12 16
6 8 12 6 15
16 9 6 9 11 6 15
16 2 10 6 9
5 5 11 10 6

Titel eines chinesischen Beamten.
Name eine» deutschen Kaiser'«.
Gott der alten Aeghpter.
Ort in der Nähe Berlins.
Deutscher Kaiser; aus Kärnlhen,
Gebirge im nördlichen Afrika.
Name aus der Apostelgeschichte.
Name für Border-Jndien.
Weiblicher Vorname.

Auflösungen der Näthsel aus Nr. 8.

Goldkörner.
Ü?i?«« oItnn b!i A °uen für Das, was sie nicht sind und'

Äir verlassen sie als Das, was Sie stnd.^ Saint Evremont, '

»ttbeni***tauen berta3en  lich darüber, daß sie nicht verstanden
„ , Balzac.

tt.{n? ê en,öe' toetcbet  Re durchschaut, wird ihr unversöhnlicher:
. . Diderot.'

I. Bilder -Räthsel : Wenn die Frauen scheuern und wursten,
Müssen die Männer hungern und dursten.

S. Wer erräth'Sr Bolle. Holle, Jolle, Molle. Rolle. Tolle.Wolle.
n ^ r^ 00taiH fA ed: Silben -Räthsel : 1) Jthome. - 2)b) Navarin. — 4) Gibraltar. — 5) Grenoble.

— 7) Waldar. — 8) Oxford« — 9) Hoanabo.
lO)^ ^ -.- “ *2) Ancona. — 13) Lcrida.
I 18  Inh « ' ~ iS f fH°;nnC‘ iS Uboli. - 17) Trinidad.— 18) Havre. — 19) Altai. — 20) New.
-Jung gewohnt, alt gethan. — „Wie die Saat, so die Ernte.'

«Richtige  Räthsellösnngen sandte« ein : Wilhelm
Ruppert, Cäctlie von A., eine alte Abonnentin, Carl uno
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